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Der Erlenſchmied, 9 
o de r mer; 
ehrlich währt am laͤngſten. 
Fortſetzung. 


Bernhard ließ nicht nach mit Zureden und Vorſtel⸗ 
lungen, und endlich ſchlug Velten den Brief auf und 
fand folgendes: 


Ach du unge dreier! 


endlich habe ich durch einen Hanswergpurſchen ers 
fahren wo, Du dich aufhelſt? Is das o Rechtſchaven 
unt griſtlich gedagt, ſig ſo helmlich auf und, davon 
zu ſchleigen, wenn Man en Armes oͤhrlichet, Maͤd⸗ 
chen in Schimf und Schante chepragt hat ne ne, tas 
bette Ich dirh nunmermer zugedraut aber. So coͤn⸗ 
nen ſich die menſchen chezunt verſtellen ich dagte du 
wereſt. Der oͤhrlichſte Gerl fon der ganſen weld 
Und mich fo ſitzen zu MEER befinte, mich God ſey 
it tanf 
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tank wol, wenn du dich o wol befintd, fo is michs 
Ip. Gott helfe weider. Auf peiden Seiden und 
meie armes Unſchultiges Kind das erinnert und ſtreckt 
ſeine Haͤndigen aus nach ſein Vader und, hat doch 
keinen denn er is dafon gegangen und hat uns ſißen 
laßen in Schimf und Schande und feine Mut⸗ der 
heilt ſich pald die Ogen aus Koppe, weil tu Ir den 
Geltbei⸗del hoͤmlich mitchenomen haſt wo ſi ihren 
Nothpfeng aufbewarte ne das is doch niderdraͤch ge⸗ 
hanteld und balzers Gottfrid laͤſt dich auch grißn und 
du ſolſt. Ihm doch was aus ter fremde mitpring. 
ich weiß meins Oel⸗Ends ken ende, den die leide 
weißn mit fingern uf mig, und fome pald ſerick und 
heirede mig das ig wider zu Deren kome und Millers 
Carl ſagde och, du haſt zehn Daler von ihm geporgt 
und werſt dermeg hemlich fortge Gangen und heſt ihn 
ken wort geſagd, das were en ſpis⸗Pupenſtroͤg fon 
dir, ich bin eine Gaus⸗Vetlaßene Veſe chezund der 
Vater is mit nag Hamſterdtam geſegelt als Oper⸗ 
potzmann der aͤldeſte Bruder is uf Arbeid in ritzgebiddl 
und der chingſte in Wolfenbiddl erparme dich über 
* und komm zu deiner dich liependen Adgo 
ſophie Nichelſen in hampurg, 
franto, am 29 fepruar 8191. 
an Heinrich Martens Schmldcheſellen in 
der Fremte. 


Err Schurke! Der —! Der —! Der tl 
rief Meiſter Velten außer ſich, als er mit dem Briefe 
fertig war. „So wollt ich doch gleich, daß ihm neun 
und neunzig Schock Kartaͤtſchen in den Leib führen. — 


Ein Maͤdel ſo zu been! Der Schurke iſt ja 4175 
werd, 
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werth, daß man ihn in eine Kanone laͤdt und wider 
eine Mauer ſchießt. — Der Mutter ihren Nothpfen⸗ 
nig mitnehmen! — Einen ehrlichen Menſchen um 
zehn Thaler prellen? J fo einem Schurken geſchaͤbe 
recht, wenn ein Koſacke ihn ſeinem Pferde an den 
Schwanz baͤnde, und von Hamburg nach Amerika 
ſchleiſte! — Solche Kerl hätten wir ſollen bei den 
Preußen haben, da haͤtten wir gewiß ſchon in der 
erſten Campagne mitten auf der Brandenburgſchen 
Streuſandbuͤchſe geſeſſen. Aber kommt, Bernhard, 
wie wollen mit dem Briefe in die Schenke, und dem 
Hundsfott dort den Kopf ſo zurecht ſetzen, daß er 
nicht wiſſen ſoll, wie ihm geſchieht. 

Er war bei dieſen Worten ſchon in der Thuͤre, 
und trug den ausgebreiteten Brief wie eine Aufruhrs 
fahne vor ſich her“ Da erwiſchte ihn Bernhard noch. 
„Halt,“ ſchrie er dem wuͤthenden Meifter zu, „daß 
er uns etwa alles abſchwuͤre und noch bei der Obrig⸗ 
keit verklagte, daß wir feine Briefe geleſen haͤtten?“ 

„Der Teufel noch einmal, Er hat recht, Berliner; 
denn wer ſeine Mutter kann laſſen Noth lelden, der 
iſt zu allem faͤhlg. Aber was macht man nun mit 
dem Schurken. 

Bernhard. Am beſten, Er lohnt ihn ab und laͤßt 
ihn feine Straße wandern. 

Mſtr. Hammer. Ja, ja, das wirds beſte ſeyn. 
Oer alte Fritze haͤtte ihn hängen laſſen; aber das kann 
unſer eins freilich nicht. — Alle Wetter, Berliner, 
hat Er einmal ſehn einen Spion hängen? 

„Nein!“ ’ 

„Freilich, Er iſt nicht beim Militair geweſen. 
Aber ich habs geſehn, wohl fanfzigmal,. Die Kerle 
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haben mich aber nie gedauert, und wenn fie noch fo, 
ſehr die Augen verdrehten. Wle wir bei der Gabel in 
Böhmen einruͤckten“ — 

„Wir möchten wohl machen, daß wir hier weg⸗ 
richten, Meiſter! Der Geier könnte den Hamburger 
heim und in die Kammer fuͤhren. — Geb Er ihm 
den Abſchled; aber — ſelne Hand darauf, daß Er 
ſich weiter in keinen Wortwechſel mit ihm einläßt und 
keine Sylbe von dem Briefe erwähnt, Wir kämen 
beide ins Teufels Küche!” 

Meiſter Velten ließ ſich endlich beruhlgen und zur 
Kammer binausſchieben. Tags darauf fünbdigte er 
Heinrichen die Arbeit auf. Nur mit Mühe hielt er 
an ſich: er haͤtte lieber dem ſtaunenden Geſellen ine 
Lage Schimpfwoͤrter an den Hals geworfen. Ich 
brauche künftig nur zwei beute, ſagte Velten patzig; 
und wenn ich fleißig helſe, denke ich die Kunden auch 
zu foͤrdern.“ 

Heinrich konnte dies nicht begreifen, da die Ar⸗ 
beit ſich meht als je haͤufte. Indeſſen da er ſich fuͤhlte, 
und wohl wußte, daß er Überall fortkaͤme, wollte er 
ſich nicht in langes Fragen einlaſſen. Doch jetzt 
fiel ihm Ehriſtelchen ein, und fein Muth ſank. Er 
ließ ſich zur Bitte herab, daß ihn Meiſter Hammer 
nur wenigſtens einige Wochen noch Arbeit geben 


moͤchte; aber dieſer war unerbittlich. 


„Er hat etwas wider mich, Meifter, wovon ich 
nichts weiß,“ fing Helnrich jetzt an; „das leſe ich in 
Seinen Augen. Kann ichs erfahren?“ 

„Nicht das mindeſte, antwortete Velten kalt und 
ſtͤckiſch. — Ich denke meine Kunden auch ſo zu bes 


‚ Neiten;. Überdieg wird das Eifen jetzt fo n ah 
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man nicht fo arbeiten kann, wie man wohl gerne 
moͤchte. e 

Heinrich fragte noch einmal, aber Velten wandte 
ſich mit einem kalten Nein von ihm weg. Dieß ver⸗ 
droß jenen ſo, daß er ſofort ging, um ſein Buͤndel 
zu ſchnuͤren. a 

Dieſer unerwartete Schlag traf niemanden haͤrter, 
als Chriſtelchen. Kaum hörte fie, daß der Hambur⸗ 
ger wandern wollte, als fie in ihr Kaͤmmerlein ging 
und bitterlich weinte. Auch war ſie nicht unter den 
Abſchlednehmenden, als Heinrich jetzt an der Haus⸗ 
thuͤre jedem Hausgenoſſen der Erlenſchmlede zum 
Letzteumale die Hand drückte. Er wunderte ſich da⸗ 
ruͤber, aber als er unter den Erlen am Bache herun⸗ 
terging, da ſahe er ſie mit rothgeweinten Augen im 
Garten ſtehen. l N 

Mit einem Sprunge war er uͤber dem Bach und 
im Garten. „Und von Ihr ſollt ich nicht Abſchied 
nehmen, liebes Chriſtelchen?“ rief er, „von Ihr 
da ich Ihr ſo von Herzen gut bin?“ — 

Chriſtelchen hing an feinem Halſe, und ein herz⸗ 
licher Kuß, dem ein Thraͤnenguß folgte, ſagte ihm 
das naͤmliche in einer noch verſtaͤndlichern Sprache. 
So ſtanden fie ein Weilchen, und beide ſchlenen die 
bevorſtehende Trennung ganz vergeſſen zu haben, als 
ſich plotzlich Melſter Veltens Stimme im Hofe bören 
lleß. Schnell ſteckte Chriſtelchen Ihrem Heinrich ein 
ſeidnes Tuch, in deſſen eine Ecke fie ihren Namen ges 
zelchnet hatte, in die Taſche, und dieſer ſprang wie⸗ 
der uͤber den Bach. Chriſtelchen aber ſchlich ſich un⸗ 
ter dem Vorwande, daß hr nicht wohl ſey, wieder 
in ihre Kammer, gi 
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Erſt belm Abendeſſen kam fie wleder zum Vor⸗ 
ſchein, aber fo. blaß und traurig, daß es ſelbſt Meis 
ſter Velten auffiel. „Na, Chriſtel, fieng er an, 
was fehlt dir denn? Du ſiehſt ja aus, wie funfzehn 
Pfennige in ein Laͤppchen gewickelt!“ 

„Der Kopf dat mir heute den ganzen Tag ſo weh 
gethan, Vater!“ ö 

„Nu, nu, das wird ſich wohl geben. Es iſt lm⸗ 
mer noch beſſer, als wenn er gar ab waͤre, leg ein 
Stuͤckchen Rettig auf, das wird ſchon helfen. Wie 
wir zum zweltenmale vor Schweldultz lagen, da hatte 
ich acht Tage lang ganz unbarmherzigen Kopfſchmerz. 
Endlich rieth mir ein alter pommerſcher Unteroffizier, 
Rettig aufzulegen, und es half. N 

Wenn Rettig in ſolchen Kopfſchmerzen, wie fie 
Chriftelhen hatte, etwas helfen ſolle, da könnte ſich 
ſchon eins etwas mit verdienen, Vermuthlich würden 
fie bald ſchneller im Preiſe ſteigen, als der Koffee. 

Mutter Roſine, die als Weib freilich in ſolchen 
Sachen etwas tiefer ſah als ihr Eheherr, kam der 
Sache endlich auf die Spur, und half dieſem aus 
dem Traume. Velten ſaß lange mit offenem Munde 
da, und brummte endlich die Worte vor ſich hin: 
„da ſeh mir eins nur die Streiche an. Das haͤtte 
meiner Six der alte Fritze ſelber nicht ſpitzig gekriegt. 

Er nahm jetzt Chriſtelchen allein vor, und hlelt 
Krlegsrecht Über fie. Nach einigem Stottern geſtand 
fie alles und ſchloß mit der Frage: Warum er ſo 
einem braven Menſchen, wie der Hamburger fer 
fo plotzlich den Abfchied gegeben habe? 

„Siehſt du, Chelſtelchen,“ antwortete Velten, das 


rum, weil er eln Schurke war, Und nun erzaͤhlte er 
x unter 


Re 
unter tauſend Schimpfwoͤrtern und Gleichniſſen alles, 
was er von ihm wußte, und Chriſtel hoͤrte mit Stau⸗ 
nen zu. Sie konnte gar nicht begreifen, daß dag 
Alles fo wahr ſeyn koͤnne, und als fie nachher allein 
war, gab ſie ſich alle moͤgliche Muͤhe, entweder Zwel⸗ 
fel wider die gegentheiligen Beweiſe, oder doch Ent⸗ 
ſchuldigungen für ihren Heinrich aufzufinden. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


——— 
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mein Nachbar fo gluͤcklich iſt! Und wie noch 
gluͤcklicher er ſeyn könnte, wenn er das Gute, das er 
hat, recht erkennen und genießen wollte! Das Letztere 
Fonaft du mit Wahrheit von ihm ſagen; mit eben fo 
viel Wahrheit als — von dir ſelbſt! — Ob auch das 
Erſtere? Frage ihn, vielleicht ſpricht er nein dazu; 
oder ſpricht er ja, ſo widerſpricht vielleicht ſein Kopf⸗ 
liſſen. Doch, er fey ſo gluͤcklich als du glaubſt! 
ich wette aber, wenn Du Dich in ſeine Stelle der⸗ 
ſetzen, ganz Dich und Deine Lage mit ihm und feiner 
Lage vertauſchen ſollteſt, Du ſchluͤgſt den Tauſch aus. 
Das heißt Doch alſo: Ich bin gluͤcklicher als er, ader 
ich koͤnnte es doch ſeyn, wenn ich mich fo recht auf 
mich und meine Lage, und aufs Gluͤcklichſeyn vers 
fände. Was klagſt Du alfo, wenn Du gluͤcklicher 
ſeyn koͤnn teſt, durch Dich es ſeyn koͤnnteſt, und es 
nicht biſt? — a Demme. 

f Weun 
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Wenn Du das Leben liebſt, ſo verſchwende die Zeit 


75 nicht, denn aus Zeit beſteht das Reben. — Wie viel 


mehr Zeit, als noͤthig iſt, verſchwenden wir nicht 
durch den Schlaf, und vergeſſen immer, daß ein 
ſchlafender Fuchs kein Huhn faͤngt, und daß wir im 
Grabe noch Zeit zum Schlafen genug haben. Wenn 
die Zeit von allen Dingen das koſtbatſte ift, fo ſſt das 
Zeitverderben die allerſchaͤndlichſte Verſchwendung; 
denn verlorne Zelt findet man niemals wieder, und 
was wir nennen: „Zeit genug,“ heißt verdolmetſcht: 
zu wenig Zeit. So laßt uns denn fruͤb auf ſeyn, und 
arbeiten, und das arbeiten, was wir zu thun haben; 
ſo werden wir mehr thun, und Alles beſſer machen, 
J. P. F. Richter. 


Im Himmel iſt unfer wahres Vakerland; hier uns 
ten ſind wir Fremdlinge, und ſuchen das, was dro— 
ben iſt. Wir ſind in Hinſicht unſers Koͤrpers Gottes 
Pilger, in Hinſicht unfrer Seele, Gottes Buͤrger. 
Als die Pilgrimme, heißt es darum, fuͤhret einen 
guten Wandel. Zu Hauſe nimmt man ſich Vieles 
fo Übel nicht; man vernachlaͤßigt ſich, „Thun Sie 
doch, als ob Sie zu Hauſe waͤren; ſagt man. Auf 
der Reiſe find wir auf uns aufmerkſamer. Die Welt 
iſt für einen klugen Reiſenden hoͤchſtens eine Haupts 
ſtadt. Er laͤßt ſich das Merkwürdige zeigen; für «m 
nen Gelehrten eine oͤffentliche Bibliothek, er ſieht die 
Titel. Beide beſtellen Poſtpferde. Plus ultra, 

N Hippel. 


. Hands 
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Handwerk hat einen goldenen Boden. 

Als Rudolph von Habsburg einen Weißgerber auf 
der Straße arbeiten ſahe, ſagte er zu ihm: „Es wäre 
doch wohl ein ſchoͤnes beben, jährlich hundert Mark 
Einkuͤnfte und eine ſchoͤne Frau zu beſitzen!“ > 

„Ich habe beides,“ erwiederte der Gerber. 

„Das wäre! — Ich will wich ſelbſt davon übers 
zeugen!“ 

Augenblicklich zog ſich der Gerber beſſer an, lieg 
eine koſtbare Mahlzeit zurichten, fein ſilbernes und 
goldnes Gefchire auf den Kredenztiſch ſtellen, und ſei⸗ 
m ſchoͤne Gattin mußte ſich in ihrer ſchoͤnſten Kleidung 
zeigen. 

Der Kaiſer kam, fand Alles uber fein 2 
ſchoͤn, und konnte es nicht genug loben. 

„Aber, mein lieber Mann,“ fragte Rudolph, — { 
tum treibt ihr bel folchem Vermoͤgen noch dleſe 
ſchmutzige Handthierung?“ 

Sie ſchaͤndet mich nicht, gnaͤdiger Herr,“ antwor⸗ 
tete der Gerber, „denn ſie hat mich glücklich ges 
macht. — Ich wuͤrde es bald nicht mehr ſeyn, wenn 
ich fie fahren ließe, 


— 


Zweiſilbige Charade. 
Es nennt uns die Erſte den Wunderbau, 
Auf ewige Saͤulen gegruͤndet. 
Hoch woͤlbt ſeine Kuppel ſich ſaphirblau, 
Bis fie im Unendlichen ſchwindet. 
umguͤrtet mit maͤchtigem Zauberband — 
Cs 
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Es knüpfte und loͤſ't es nicht Menſchenhand — 

So ſteht fie, um nimmer zu wanken. 

Sie decket eiu großes und weites Haus, 

Und Tauſende zogen ſchon ein und aus; 

Doch Keiner ermaß ſeine Schranken. 


Die Zweite erſpaͤhet Dein Auge nicht, 

Doch gleicht ſie am meiſten der Flamme. 

Sie ſchimmert — ein Funke vom ew'gen Licht — 
Und zeigt, daß von Oben ſie ſtamme. 

Sie ſchloß mit Himmel und Erde den Bund, 
Und thut in erhab'nen Menfchen ſich kund 
Durch große unſterbliche Werke. a 

Sie wandelt der Tugend ſtrahlende Bahn; 

Sie zuͤndet die Fackel der Wahrheit an, 

Und weckt in dem Helden die Staͤrke. 


Wohin auch des Sterblichen Augen ſeh'n, 
Er ahnet und fuͤhlet das Ganze! 

Erhebt er die Blicke zu lichten Hoͤh'n, 
Erſcheint's ihm in himmliſchem Glanze. 
Er ſchaut es entzuͤckt auf irdiſcher Flur; 
Im Herzen verkuͤndet ſich feine Spur, 
Im Leben, fein guͤtiges Walten. 

Und wenn die Erſte in Nichts zerſtaͤubt; 
Er weiß: die Zweite beſteht und bleibt, 
Sie wird von dem Ganzen erhalten, 


— — 
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Anzeigen. 


i Bekanntmachung. 

Das Verbot des Duͤngerausfahrens in den Som⸗ 
mermonaten April, May, Juny, July, Auguſt und 
September des Morgens nach ſieben Uhr, und in den 
Wintermonaten October, November, December, Ja⸗ 
nuar, Februar und Maͤrz des Morgens nach acht Uhr, 
wird hiermit, unter Androhung einer Pollzelſtrafe don 
ſechszehn Ggr. im Uebertretungsfalle, in Erinnerung 
dloſensde mit dem Bedeuten: daß eine gleiche Strafe 

lejenlgen treffen wird, welche durch ſchlechte Verwah⸗ 
rung der Duͤngerwagen beim Ausfahren des Duͤngers 
die Straßen verunreinigen follten. 

Brleg, den roten October 1820. N 

Königl. 6, Dollzey- Amt, 


Bekanntmachung. 725 
Das Melden von andern Orten hlerher ziehenden 
einzelner Perſonen und Familien, wird eben fo, wie 
das Melden hler uͤbernachtender Fremden, ſaͤmmtlichen 
hleſigen Hausbeſitzern bei einem Rthl. unerlaͤßlicher 
Strafe hiermit zur Pflicht gemacht, und reſpective 
hiermit in Erinnerung gebracht. 

Brieg, den ııten October 1820. 

Koͤnigl. Preuß. Poltzeys Amt, 


Bekanntmachung. 

Auf ausdrückliche Höhere Veranlaſſung bringen wir 
blermit zur allgemeinen Keuntniß, daß alles vom plat⸗ 
ten Lande oder aus den hiefigen der Claſſenſteuer unter; 
worfenen Vorſtaͤdten, zum Eingang in dle Stadt be⸗ 
ſtimmte Mahlguth, Schlacht⸗Vieh, Flelſch, Back⸗ 
und Fleiſchwaaren, auf der gewoͤhnlichen Bobeftraße 
zur Stadt gebracht, und dem Thorſchreiber bei der 
Einbringung angezeigt werden muß. Wer gegen dies 
ſes Geſetz handelt, und auf einem Nebenwege er 

gleichen 
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gleichen ſteuerpflichtigen Gegenſtaͤnben betroffen wird, 
oder welchem bewieſen werden kann, daß er dergleichen 
zwar auf dem gewoͤhnlichen Fuhrwege eingebracht, 
aber dle Anzeige derſelben an den Thorſchreſber ganz 
oder zum Theil unterlaſſen hat, wird als Defraudant 
der Mahl⸗ und Schlacht⸗Steuer⸗Gefaͤlle zur Unter⸗ 
ſuchung geiogen, und nach den beſtehenden Geſetzen 
heſtraft werden. Die Aufſichts Beamten find ange⸗ 
wleſen, auf alle dergleichen Contraventlonen und Des 


rr. ung, 
» Zur Regulierung der Servis Anlage für das Jahr 
1821 haben wir auf den drei und zwanzigſten öleſes 
Monats und die folgenden Tage, einen Termin in 
unſerm Seſſtons Zimmer beſtimmt. Indem wir dleß 
zur allgemeinen Kenntniß aller Mitglieder der hleſigen 
Buͤrgerſchaft bringen, bemerken wit zugleich, daß nur 
dte bis zu dleſem Termine eingehenden Geſuche beruͤck⸗ 
ſichtlget werden koͤnnen. Brleg, den 6, Octbr. 1820. 
N Der Ma lr t. 

Bekanntmachung. 

Mlt n 8 auf die in No. 41 des Buͤrgerfreundes 
enthaltenen Bekanntmachung, den Holz Verkauf aus 
dem Leubuſcher Stadt⸗Forſte betreffend, berichtigen 
wir ſolche noch dahln, daß jeder Nichtbuͤrger ſechs Gar 
Nomlinal⸗Muͤnze für die Klafter mehr ois der hleſige 
Bürger bezahlen muß. Brieg, den 17. Octbr. 1820. 

8 Der Magiftrar. 
. Avertissement , 

Das Koͤnlgl. Preuß. Lands und Stadt: Gericht zu 
Beleg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Milch⸗ 

aſſe ſub No. 225 gelegene Haus, welches nach Abzug 
darauf haftenden Laſten auf 3994 Rthl. ee 


der 
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gewuͤrdigt worden, a dato binnen 2 Monaten und 
zwar in termino peremtorlo den 23. Detbr. a c. Vor⸗ 
mittags 9 Uhr bei demſe ben oͤffentlich verkauft werden 
ſoll. Es werden demnach Kaufluſtige und Beſſtzfaͤhige 
blerdurch vorgeladen, la dem erwähnten peremtoriſchen 
Termine auf den Stadt⸗Gerlchts⸗Zimmern vor dem 
Herrn Juſtlz - Aſſeſſor Herrmann in Perſon oder durch 
gehörig Bevollmaͤchtigte zu erſchelnen, ihr Geboth ad⸗ 
zugeben und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Melſtbietenden und Beſtzahlenden zugeſchla⸗ 
gen und auf Nachgebote nicht geachtet werden ſoll. 
Brieg, den 3 Auguſt 1820. 
Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadtgericht. 


Aufforderung au das Publikum. 

So ſehr die bleſige Armen⸗Direktlon auch bemüht 

iſt, die Noth Ihrer S Miimienfhen 0: 
Kräften zu miloern, fo find doch in ſehr vielen Fallen 
die dazu vorhandenen Mittel bey weltem nicht hinrei⸗ 
chend. Namentlich beduͤrſen mehrere Ungluͤckliche, und 
unter ihnen dle Pfleglinge der hieſigen Walſenanſtalt 
und mehrere arme Schulkinder, Kleldungsſtuͤcke aller 
Art. Das früher zu dieſem Behuf errichtete Klelder⸗ 
magazin iſt dermalen gänzlich ausgeleert, und wir fin⸗ 
den uns veranlaßt, die ſchon ſo oft erprobte Mlldthaͤ⸗ 
tigkeit unſerer verehrten Mitbewohner hleſiger Stadt 
abermals in Anſpruch zu nehmen, und dieſelben eben 
ſo dringend als angelegentlich zu erſuchen, abgelegte 
Kleldungs⸗Stuͤcke aller Art dem gedachten Kielder⸗ 
magazin zukommen zu laſſen. Die reſp. Herrn Be⸗ 
zirksvorſteher und Armenvaͤter werden vom Zoten Oe⸗ 
tober c, ab, ſich von Haus zu Haus begeben, und die 
dies faͤlllgen Gaben der Wohlthaͤt igkeit zur weiteren Ab⸗ 
lieferung in Empfang nehmen. Indem wir ſolches 
vorläufig zur allgemeinen Kunde beingen, halten wir 
uns verſichert, daß es nur diefer Gelegenheit bedurft 
hat, um jo manchen Menſchenfteund zu a > 
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ihm zu Shell nutzloſe Gegenſtaͤnde zur anberweltlgen 
zweckmaͤßigen Verwendung herzugeben. Das eigene 
Vewußtſeyn der Geber, zur Beförderung des Guten 
etwas beigetragen zu haben, und unſer und der unter⸗ 
Rüsten Armen herzlichſter Dank möge den Geber lohnen. 
Brieg, den ııten October 1820. 
Die Armen⸗Direction. 


| Bekanntmachung. 
Einem Hochzuverehrenden Publikum gebe ich mir dle 
- Ehre hlermit ganz ergebenſt anzuzeigen, daß die erſte 
Fortſetzung des vorm Jahre erſchlenenen Catalogs mei⸗ 
ner Bibliothek fo eben fertig geworden iſt. Alle refp, 
Beſitzer des altern Verzeichuſſſes Fönnen die heutige 
Fortſetzung gratis in Empfang nehmen, wer jene noch 
nicht beſit, kann beide Catalogs für zwel Ggr. Court. 
jeder Zelt bel mir erhalten. 
Zugleich benutze ich dieſe Gelegenheit, mich aufs neue 
der Güte und Gewogenheit eines Hochzuverehrenden 
Publikums zu empfehlen; in wie weit ich ſeit Jah⸗ 
res⸗Friſt meine Bibliothek vervollkommt habe, tft 
aus dem neuen Verzeichniffe zu erſehen, Ich werbe 
ubrigens mit Vermehrung derſelben ſtets fortfahren, 
auch vorzüglich bemüht ſeyn, durch prompte Ber 
dienung meiner geehrten Leſer mir deren Zufrleden⸗ 
heit immer mehr zu erwerben. 
Die Bedingungen, unter welchen ich elne Bücher 
aus leihe, find folgende: das Lefegeld für ein Buch 
traͤgt monatlich vier Ggr. und vierteljaͤhrlg zehn Ggr. 
Für zwei Bücher monatlich ſechs Ggr. und vierteljaͤhrig 
vierzehn Ggr. Fuͤr drel Bücher monatlich acht Ggr⸗ 
und vlerteljaͤhrig achtzehn Ggr. Court. Für eln eins 
es Buch aber wird woͤchentlich ein Gar. Now 
bezahlt. Die Blöllothek befindet ſich in elnem 
Bde fig e u jr One 
affe, wo t e er zu . 
wacher 2 Auswärtige Leſer baben Die 


wechſe werden koͤnnen. er Güte 


247 


Guͤte, wegen mehreren Büchern ſich ſchriftlich an mich 
zu wenden, und darauf die prompteſte Bedienung zu 
gewaͤrtigen. 1 Schwartz Bliöltothekar. 


Bekanntmachung. 

Da ich meine Wohnung veraͤndert habe, und jetzt 
auf der Langen Gaſſe in No. 3252, wo früher die Port 
war, wohne, ſo zeige ich ſelbiges hiermit ergebenſt an. 
Watten werden nach allen Beſtellungen verfertiget, 
ſowohl nach Groͤſſe als Gewicht. Auch gepreßte 
Muͤtzen⸗Schtrms in ver ſchiedenen Muſtern und Groͤſ⸗ 
fen find bey mir zu haben. Die Zuthat zu den Werg⸗ 
Matten erbiete ich mich anzukaufen, nemlich Wetg 
oder Wergputzen pro Pfd. 1 Sgl. Uebrigens verfertige 
ich Damen⸗Kleider ſo wie ſonſt. 5 

G. Winſcher, Schneider ⸗Meiſter. 


Befannt machung.“ 53 
Den refp. Subferibenten der Conzerte zeige ich hier⸗ 
mit ergebenſt an, daß heute Abend um ſieben Uhr in 
Redoutenſaale das erſte Conzert ſtattfindet, und daß 
jeden Freitag damit fortgefahren wird. 


Bekanntmachung. | 

Profpet av N 70 a bey Brieg 

n der ag, Seite iſt in Stein ⸗Abdruck ſchwarz 
un iNunılnire zu haben bey PN DO 112 

oh. Felder N 

auf der Aeptelgaft on u? Herrn 

Baͤckermelſter Milde zwei Stiegen hoch. 
Labacks⸗ Anzeige. 

Der ſehr beliebte Hollaͤndiſche Knaſter in braun Pas 
pier in Pfund Paqueten von Ermeler et Comp. zu dem 
FabriquePrelſe a 10 Ggr. 18 Ggr. und zo Ggr., fo 
wie eine neue Sorte in der letzten Zeltung empfohlenen 

Ermelerſcher Rauch⸗Taback No. 4. 
welcher beſonders zu empfehlen, if. ebenfalls ” sm 
abrir 
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e h a 16 Ggr. pro Preuß. Pfund bel 
Unterzelchnetem 1 haben. 
€. Schleſinger, Burggaſſe No. 370. 


Zu ver mlethe 
Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. — iſt der Mita 
telſtock, beftehend aus vier Stuben und uͤbrigen Zube⸗ 
‚bir zu bermtethen und 5 Welhnachten zu beziehen. 


Zu vermiet h 
Auf der N u 16 3 find im erſt ſten 
Stock 2 Stuben, Alfove, Boden - Gelaß und übriges 
Zubehoͤr, auch Pferdeſtall und Wagenplatz zu vermie⸗ 
then, und auf Weihnachten zu beziehn. 
— 


Zu verpacht ” 
Die Brauerei und Brennerei det Domini Schwa⸗ 
n im Brieger Treiſe, fol auf drei Jahre, von 


eihnachten 1820 an, an den Melſtbletenden zn Schwa⸗ 
witz den 24ten Octbr. verpachtet e wozu Lieb⸗ 
haber ſich melden wollen. 


Ver L or 
g eber Freitag Abend, if Da ber Gärbergaffe 
bis auf den Markt, ein Ring mit drei Rubinſteinen 
und vier weiſſen Perlen verloren 15 9 Der ehr⸗ 
inder wird erſucht, felbigen gegen elne vers 
iämäßige Belohnung in der Wohlfahrtſchen Buch⸗ 
druckerey abzugeben. 


e T u 
Wer ſich dle M . AB 1 
e Kamen, pe 
en werden ucht, ezahlu 
Wepifab ſaheeſce u Face Has 8 | 


